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Der wahre Wilson.
Neuer Bund.

«

icht ein Stein blieb von der Feste, darin die Sieger über
«

«

«

einunddreißigKönige Josuas Sonne anstaunten. DerGes

Treu zigte aber ist uns auferstanden.
«

Nicht einem Stamm,wieMo-s
chammed, von dessen Sterbelager Omar vorsZelt trat und schrie,

HeinKrummsäbelwerde jede Kehle breit spalten, die denTod des

Propheten zu behaupten wage. Der aus dem Felsgewölb im Gar-

sten Josephs von Arimathia Auferstandene lebt nicht unter dem

Schirm einerDrohung, die Zweifter schreckensoll. LebtAllen,die,
Ohne seinen erstandenen Leib betastet zu haben, an dieAuferstehs
emg seiner Seele glauben. Am siebenten Tag nach Ostern, am

Sonntag Quasimodogeniti, wird, nach der Mahnung aus Petri

Erster Epistel, Bosheit und Trug, Heuchelei und Neid abzuthun
And, wie die Neugeborenen von reiner Milch, nur von lauterer

Wernunft sich zu tränken, von der Kanzel das vorletzte Stück der

kgohannisbolschastgekündet.»Da am Sabbathabend, in einem

»aus Furcht vor den Juden verriegelten Gemach, die Jünger ver-

sammelt waren,kamJesus,tratmittenuntersie undsprach:,Friede
sei mit Euch!"«Wies an Händen und Seite ihnen dieWundmale

sund sprach zu den obsolchenlWiedersehens Veglücktenabermals:

,Friede sei mit EuchiWie mich der Vater gesandt hat, also sende
sichEuch.«Danachhauchte er sie an und ließ dem Odem die Worte

sssolgent,Nehmet hin den Heiligen Geist! Welchen Jhr nicht die
7
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Sünde abnehmet,austenen bleibt sieals Last; wen Jhr aber vow

der Sünde lossprechet, Der ist losgesprochen.««DemJünger Thos-
mas, den sieden Zwilling nannten, sagten, weil er an diesem Abend-—-

gefehlt hatte, die Elf, daß derHerk unter sie getreten sei. Thomas-
antwortete: ,Das kann ich nur glauben, wenn ich die Wundmale

gesehen, mit meinen Fingern dieAägelspur beiastet, meine Hand-
in seine Seite gelegt habe.«Am nächstenSabbathabend waren-,

die Zwölf versammelt. Wieder waren die Thüren verriegelt und-

wieder trat Jesus ein.Alle grüßtesein Ruf: Friede sei mit Euch ti-

Dann sprach er zu Thomas : ,LegeDeineHand inmeine Seite,be-
taste mit Deinen Fingern die Nägelmale an meinen Händen und-

wandle aus einem UngläubigenDich in einen Gläubigen.«Thos-
mas antwortete: ,MeinHerr und mein Gott !«Und hört aus Jesus
Mund: ,Weil Du mich gesehen hast, glaubst Du. Selig aber sind,,
die nicht sehen und dennoch glauben.««Noli me tangere: das-Wort-
steht am Thor jedes Glaubens, der sichals schützende,wärmendeto
nur einem Lichtquelloffene Kuppel über das Erdrund wölben will».

Nicht berühren sollstDu mich; nicht aus Tastsinn, Gesicht,Gehör,.
sondern aus dem vom Gnadenborn einer Gottheit befruchteten-«-
SchoßDeinesWillens denGlauben erwachsenlassen.Brauchtdie-s
se Gottheit, sichzu behaupten,Gewalt, mußdie FluchdrohungMosii
fis oder der SäbelOmars ihr Achtung werben, dannwohnt sie in-

den verwitternden Zwingburgen alter Bünde. Ein neuer Bund-.
wie das Abendland keinen je sah, wurde möglich,seit ein Mens-

schenkind, ohne Beweis durch Tastsinn, Gesicht,Gehör,dieAufer--
stehung des irdischem Auge vertrautenLeibes, also neue Gottheit,,
geglaubthatte.WeilMaria ausMagdalasieinnigglaubt,kann die-

gestern nochals TeufelsweideBerachteteihre fromme anrunst ins--

das Hirn Petri und Johannis übertragen.Weil in zweiJüngerw
der Glaube felsfestward, können Zehn,unter denen nicht nur ein ins-«

Zweifel neigend er Thomas ist,sichan ihn klammern und eine Ges-

meinde schaaren, der erim Wirbeldes Geschehens Dach und Diele-
wird.Weil zuversichtlichehoffnung,derenHitze keinLuftzug klein-

müthigenMißtrauens gekühlthat, in Jerusalem,in Galilaea Uns-

erschautes sichtbarwerden ließ,erblickenheute nochniederländifches
Calviner an ihrem Sterbebett des Heilands Hochgestalt. Daß ers-

kommen,in der letztenLebensstundesieaus derVerstrickUnginSün-

denschuld lösenwerde, ist aus der Mustterbrust gesa.ugxer.Glaub.e-j-
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Und in den Bezirken seelischen Seins erzwingt der unbeirrbar

leidenschaftlicheWunschimmer das Gefichtseines Zieles.Keimtin
diesemdeutschenLenz, indem der Saftnichtjäh,sondernmit sachter
Stetheit, die gute Frucht verheißt,aus der Wurzel in Halm und

Gesträuch steigt, irgendwo auch der Glaube an die Auferstehung
Europas und an neue Menschheit im erneuten «Erdtheil,dessen
Wunden und Kreuznägelmalejeder Finger betasten kanns-Weben

diesem Glauben unter uns schon Jünger? Als eine durchsichtig
wärmendeKuppel wird er sichüber dieWüste,über stummeNoth
und heulendes Elend wölben, wenn Einer ihn inbrünstig hegt.

Hunderttausende wird er, abermals Hunderttausende der

heiligen Sache werben.Wenn er, mit den anderenJüngern, nicht
die Mühe der Wander.schaft, die Pein derVerfolgung scheut.Kann

ohne Frühlingsgewitter aus Ostern Pfingsten, ohne Verfolgung
und Rächerwuth aus eingesplitterten Zweifeln kräftigeGlaubens-
einheit werden? Horchet durch den Nachhall der Frühlingsfests

stimmung in die Heimath der Ehristenlehre zurück.Die Saddus

zäerHanan-,Aiexander,Jochanan herrschen; ihrWerkzeug ist der

Hohepriester Kajaphas, dessen lahmer Wille dem rüstigen des

Schwiegervaters Hanan unter-than bleibt. Sie haben das Welt-«-

heil gekreuzigt.Undihrharter, nie vomNachtthau,von derlinden

Zähre des Mitleidens aufgeweichter Sinn soll dulden, daß ein

Kiüngel Friedsamer mit dem Permächtnißdes schmählichHin-

gerichteten sichin die Gunst urtheilloserMass e einschleiche2Dann
wäre der Arbeitaufwand, der Machtzuwachs, den der dunkle

Nisanmond ihnen gebracht hat, zinslos vergeudet. Wärs klüger
gewesen, den Verführer selbst,den Seelenfänger, der sichdurch

langes Weilen und oft wiederholtes Mahnen entwerthenmußte,
weiterdurchsJudenlandstreifenzu lassen undihm die Kunde vor-

auszuschickemdes Strolchzuges Hauptzwecksei, dem Säckelwart

Münze zu häufen. Das Handeln der Sadduzäer, berichtet Jo-
sephus, zeugte stets von nochgrimmererHärteals das irgendeiner
anderen Sekte im Bereich des Tempelpatriziate s. Ausihrer Rei he
war die Losung ergangen: »Lieber eines Mannes Tod als Ver-

seuchung und Untergang des ganzen Volkes. «

Hanan ist,hundert-
mal schwerer als Pontius, mit der Kreuzigungschuld bebürdet:
und kann dem Fluch der Ueberlebenden nur entschlüpfen,wenn

er seine »Ordnungpartei«,die Heerde der Jahwestperialistem
7I
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zum Sieg führtund aus allenWegen Jsraels, aus jeder Schollens
ritze das vom Mundhauch des Persührers genährte Unkraut

jätet. Jm SchattendesHeilandsgeistes erfröre die Hochblütheder

Priesterschaft. Weh ihr, wenn dieser Schatten sichzu breiten ver-

möchte!Wider ihn waffnetZorn, der sich,weil er am Staub alter

Satzung klebt, fromm wähnt, geschäftigseine VütteL Welche
Strafen darf die Juden heit ohne Einspruch der römischenStaats-

gewalt, des milden Syrerlegaten Pltellius, verhängen, vollzie-
hen? Einkerkerung und Auspeitschung. Jm Sanhedrin jauchzen
Petrus und Johannes unter der Geißel.Die Leute, die am Tem-

pel, vom Tempel leben, denen jede Mauer des Heiligen Hauses
ungeheuren Gewinn ausschwitzt und die sichdeshalb zur Tempel-
hut berufen, vom Himmelsherrn erkürt glauben, wollen mit Be-

fehl und Verbot, mit Strafe und PeinSeelen bändigen,in ihres
Wollens Puls freie Geister zwingen: und ahnen nicht, welches
Glück das Erlebniß des Leidens für die vom Herzen umarmte

Sache den Gequälten bereitet. Einer warnt sie: der alte Rabbi

Gamaliel, ein weiser Enkel des weisen HilleL Dieser berühmteste
Gelehrte und duldsamste Priester Jsraels spricht zu den Sanhe-
drinsgenossen: »Ist die neue Lehre gebrechlicherFrevel, dann zer-

fällt sie von selbst.Jst sie das Gebild ernsten Geistes, dann wollte

sieGott; und das Wagnisz des Persuches, ein-von Gott gewolltes
Werk zu vernichten, kann niemals gelingen.« Echolos hallt des

Warners Stimme über die Häupter hin; wann ward im Funken-
gestiebe aufgeschürterFanatismen Vernunft beachtet? Stephas
nus wird das erste Opfer der blinden Wuth. Por Judensprosf en

aus Alexandria und Ephesus,Kilikien und Kyrene hat er, in der

Synagoge derchertiner, die JudenRebellen gescholten,die noch
das Augenzeugnisz bestreiten und schwerenPerbrechens schuldig
seien, seit ihrHaß denMessias ans Kreuz schlug.Predigt, die den

Galiläer zumMessias stempelt, auf den hohen Sitz des verheiße-
nen Erlösers hebt, darf nicht ungesühntbleiben. Die Tempel-
pfründner schickenHorcher aus.Wie kann die Negirungsippe dem

Frechenrasch an den Kragen?Hat er nichtMoses etwa,denBrin-i
ger des Glaubensgesetzes, durch die Anführung nicht als wahr
erweislicher Thatsachen in der Oeffentlichen Meinung herabge-
würdigt? Er hat; muß also dem Sanhedrin Rede stehen. Wer-

den, ruft er den Richtern zu, »Eure harten Schädel, Eure unbe-
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schnittenen Herzen immer denn, wie Eurer Väter-,sichwider den

Heiligen Geist aufbäumen?Haben Eure Ahnen nicht jeden Pro-
pheten verfolgt,jedenAnkünderdes Heilands am Leben gestraft?
Da der Heiland sichEuch zeigte, wurdet Jhr seine Mörder. Und

das Gesetz, das Jhr aus dem Munde des Boten Jahwes emp-·
finget, habt Jhr verlüdert. Mein Auge aber sieht den Himmel
offen und zur Rechten Gottes den Sohn des Menschen« Hurtige
Finger fahren in dieOhrmuscheL sie so ruchloserKündungzu ver-

stopfen.Ueber die von Wuth gekniffeneLippe rinnt, aus knirschews
den Zähnen, Geifer. Was ist gegen solchen Frevel des Gesetzes
Vorschrift? Also lautet sie im Deuteronomium: »Der Träumer,
der Euch in den Glauben an neue Gottheit überreden will, muß
sterben. Führet ihn,so wenigstens zweier Zeugensungeihnfchuls
dig spricht, vor das Thor der Stadt. Die Hand der Zeugen werfe
den ersten Stein. Danach steinige alles Volk den Bösen, daß er

völlig vernichtet werde. Denn er wollte Dich dem Herrn, Deinem

Gott, entführen, dem Du die Befreiung aus Egypterland, aus«

Knechtschaft, zu danken hast« Stephanus wird vor die Stadt ge-

schleppt. Die Zeugen, die den ersten Stein werfen sollen, entklei-

den sichihremObergewand und legen es vordieFiiße eines Jüng-

lings, der aus weit offenem Auge der Urtheilsvollstreckung zu-

schaut.Nun bückt er selbstsichnach einem Stein.8st selig,zur Hin-
richtung des Lästerers mitwirken zu dürfen.Undwird von diesem-

Tag an derScherge eifernder,nach KetzereischnüffelnderPriester.
Mit deren Erlaubnißscheindringt er in verdächtigeHäuser; zerrt·
die der Christenlehre Anhangenden, Männer und Frauen, vor die

Richter oder ins Gefängniß.Keiner(in der Epistel an dieGalater

wird es bezeugt) hat die Gemeinde Christi hitziger verfolgt ; kein

Anderer je sich williger in den Dienst des alten Gesetzes hinge-

geben. Jn mancher Nacht hört er,freilich,durch dieFinsternißdie

fernen SeufzerdernachseinerAngabe eingekerkertenFrauen;liegt
er schlaflos und besinnt den Sanftmuth, die lautlos tapfereWelts
entsagung seiner Opfer und die in Wundern noch nachwirkende
Erdwanderung Dessen, für den sie froh leiden und sterben; oft
röthet sichihm das Gesichxsfeld,weiler glaubt, das Blut des Steg-

phanus, das sein Steinwurf aus- denAdern rief,noch einmal auf-·

spritzen zu sehen. Grausend aber wendet er sichvon der Lockung-
solcher Gefühlsgaukelei und rafft sichin den Entschluß,mit uns--
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erbittlicherStrenge jeden Bruch überliefertenGlaubensbrauches
zu ahnden und niemals Einen zu schonen, dem das Gesetz nicht
die ummauerteHeimstattdesWollens und Handelns ward. Dieser
Saulus wird der Schrecken,das ScheusalderJüngerschaar.Wird,
nach dem Tag von Damaskus, derApostelPaulus, der den Sekten-

glauben in die Maße der Weltkirche weitet.Gamaliels Schüler-,
der so lange derfirnen Weisheit des Lehrers alle Poren der

Seele verschloß,hört aus verhängterSphäre die Frage: »Wa-
rum, Saule, eiferst Du wider mich?«Durch brüllendes Gewitter

schallt sie, hell wie Lerchenruf aus der Höhe, ins Ohr des Ueber-

müdeten,der,imTodeslenz des Kaisers Tiberius, aus derDürre

des heißen Jturerlandes auf wunden Füßen, mit entzündeten

Augen in die von Gottessegen und Menschenarbeit befruchtete
Hochebene von Damaskus gewandert ist. Streiste eines Blitzes
Strahl sein Hirn? Saulus stürzt: Paulus steht, mit bestaubter
Stirn, doch mittäglichleuchtender Seele, vom Boden auf. Der

Christ Hanania wird ihm Arzt,Heiler, Bekehrer,Bruder. Schup-
pen fallen von Pauli Auge; die Spitze, die seit Monden sich in

sein Fleisch gebohrt hat, reißt er mit ungestümerWillensgewalt
heraus, mit ihr den Satansknecht, der ihm das Herz geprügelt
hat ; und empfängt alsogleich dieTaufe. Der Sinnenlose, dem alle

Gluth im Hirn brennt, war der wildeste Ehristenverfolgerz wird

der eifrigste, der grimmste Christ. Er hebt den brünstigumfange-
nen Glauben hoch über den Essenismus hinauf; löst ihn aus dem

Eintagsleben der nahen Weltunterganges gewissen, der Men-

schendämmerungzuwallenden Sekten ; vermählt ihn dem Willen

zur Macht; und sichertdurch diesen Bund ihm Unsterblichkeit
Keimt in unseremFrühling der Glaube an die Auferstehung

Europas und an neue Menschheit im erneuten Erdtheil, dessen
Wunden und Kreuznägelmalejeder Finger betasten kann? Als

eine durchsichtig wärmende Kuppel wird dieser Glaube sichüber
die Wüste, über stumme Noth und heulendes Elend wölben,

wennihn dieanrunst eines Starken gehärtet,derWille zu Staats-

macht ihn mit Leuchtkraft durchglühthat. Hunderttausende wird

er, abermals Hunderttausende der heiligen Sache werben. Die

braucht den Stephanus und den Pauluszbraucht die Hingebung
des Martyrermuthes und den staatsmännischenKopf. Werdet,
Deutsche, die Europäer bleiben, nicht in Thierwildheitzurücksin-
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Ren wollt, des neuen Glaubens thätigeAposteli LassetEuch wes-

vder von dem Geplärr des Ewig-Gestrigen lähmen,der Euer rei-

mes Wollen aufeine Utopia, die unsruchtbareJnsel müßigerTräus
mer, weist, noch von den Schergen der blinden Gewalt schrecken,
sder Eure Denkrichtung nicht in ihren Kram paßt.Hanan vermag

imWafsenrock nichtmehr,als er imPriestergewand vermocht hat.
Er kann Ketzer (von heute:die morgen Kirchenvätersein werden)
pönem ihre Seelenhaut mit der Peitsche seinerBüttelzerstriemen,

sie aus dem Gehörskreis ihres Volkes, aller Yölkersteinigen, mit

Eisennägeln ihre Vewegungfreiheit hemmen; doch niemals mit

YlumperFaustdenGeisterdrosseln.Der steigtausLeibesgruft,wan-
dert über Gienzsteine, unter Schlagbäumen hinweg und wirbt auf
dem weiten Erdrund sichJünger.Furchtlos rege sich,werimInner-
-sten Bereits chaft empfindet; wer ins Ohr der Seele je denKlage-
rufauffing: »Warum eiserstDu wider das Menschheitsehnen nach

Heiligem Geist?
« Wir wollen Deutschland ; stark,lustig, hell, in an-

muthiger,nicht steifprotzenderWürdeund ernsterFröhlichkeit.Die-

HesDeutschland istderMenschheit unentbehrlich ; ihm aber auch die

Menschheit. Nicht,sie zuknechten oder in seine Wesensfarbeumzus
ifärbetyist sein Verus;-sondern, als ein kräftiges Glied in ihr, mitihr,
in stetem Austausch gesunder Lebenssäste,3ugedeihen.Wirwissen,

daß in jeder HochzeitDeutschlandswirksamsteWaffe der Gedanke

War; Spaten, Pflug, Schöpfer,nicht, wie Mörser, Haubitzen und

«(Stickgas,Zerstörer.Wir wollen, daß der Gedanke, nicht der De-

gen, deutschem Handeln den Pol und das Ackergefild bestimme;
der Staatsmann,nichtFortunensZufallsgünstling aus der Wal-

statt oder im Tauchboot. Damit nicht eines Tages Geschichte ur-

Jtheile: mit nie erschautem Aufwand völkischerKraft, Genialität
und Beharrlichkeit habe Deutschland für ein längstzum Gespenst
geschrumpstesmerfahltesIdeal gegen den Klüngel seinerFeinde
gefochten, die mit der leichtfertigen Anmaßung, der wirren Un-

wissenheit des Dilettanten doch die Erkenntnißder Richtung ver-

·.sbanden,in die alle großenZeichen derZeit heute die Menschheit
weisen. Damit Klio nicht seufze: mit bewundernswerthemWerks

zeug des Hirnes und des Armes sei auf der einen Seite unnütz-.

lichem Zweckegedient, mit untauglichem Werkzeug und zerfahre--
mem, nutzlos versiäubendemWillensdrangaufder anderen Seite

Die Bereitung des als Rothwendigkeit Erkannten schmählichver-
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stümpert worden. Wir wollen, daß Europa gesunde, nicht als
- Krüppel hinsiechezsauber werde,nichtnoch ekler verschmutzeDaB
den Lebensfragen des Erdtheiles Antworten gefunden werden,.
die dem Bedürfniß derBölker,stämmigerund schwacher,genügens
und ohne störendenErgänzungstreitdrumden Tag des Friedens-
schlusses lange überdauern. Wir wollen nicht, daß man mit der

Größe einer Zeit prahle, die nur vernichtet; denn uns ist Größe--
das Merkmal des Schöpfervermögens.Wir wollen, daß auf rei-

nem Grund das freie Volksortan seines Schicksals Schmied seiund-

am Wohlstand, am seelischenAufstieganderer Völker sichneidloss

freuen dürfe; daßGüte, nicht schwächlich,gebiete und Menschen-is-
recht noch im zerlumpten Bettler geachtet werde. Da habtJhr den-«
Grundriß unseres Glaubens und Wollens. Schaaret, die Jhr
unter seinem Kuppelgewölbwohnen möchtet,aus allen Lagerrk
geschwind Euch zum Treubund. Stählet Euch in das Gelübde

Tapferer, endlich Etwas zu wagen. Erst durch Wagniß werdet-

Jhr der Helden würdig,die draußen froh bluten.Niemals ist,nir-
gends, ohne Frühlingsgewitter aus Ostern Pfingsten geworden-»

Die F rage.

»Bis Eolumbus Amerika fand, war, seit Weltgeschichte ist»
Europas Antlitz ostwärts gekehrt. Das Gesetz allen Handelns
wies von West nach Ost. DerAtlantische Ozean lag im Rücken der
Welt. Als die Türken Konstantinopel erobert hatten, war der Weg
in den Orient gesperrt und Europa, wenns nicht ersticken wollte,
zur Umkehr nach West gezwungen. Die Europäer, die sich,end-is-

lich, auf das unbekannte Westmeer wagten, fanden es um das-

Doppelte größer,als sie erwartet hatten, und landeten auf einem-

leeren ErdtheiL Jst die Thatsache, daß eine Hälfte der Erdkugel
sichverbarg,bis neue Civilisation möglichwurde,der Einbildneris

kraft nicht unbegreiflicherals das buntesteMärchenwunderIDer
Ehrgeiz eines Kapitäns, der eineneueHandelsstraßesucht,schafft-
der Menschheit den Raum zu neuem Seelenerlebnißzschenkt ihr
die neueWelt, durch deren blühende,duftende Wälder klare Quell-

J.bächetauschen und deren Lebensinhalt zwar aus der alten Erde

übernommen, doch von deren Schlacken und Ueberdrußwarzen
befreit ist. Hat nicht jedes Schiff die Hoffnung ganzer bedrückten-

Geschlechter an diese Küste getragen? Vom Zwischendeckerblickt-
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Tieder Auswanderer. Noch würgt ihm das Heimweh die Kehle.
Aber er naht ja derPforte des Erdenparadieses, in dem er, fern-
allerKümmerniß,allemTyrannendruckEinzelnerund begünstigter-I
Klassen, ohne hemmende Schranken als freier, redlicher Mensch-
fortan unter Brüdern hausen wir d. Die Männer, die Amerika schus
fen, haben das Banner freierMenschlichkelt in seinenBoden ge--

pflanzt. Seitdem hatTyrannei sichins Gewand des Fleißes, so-
garder Güte verkleiden gelernt.WasistFreiheit?Mir3eigtsiesich«
in dem Bild einer großenMaschine,deren Theile so geschicktun d--

behutsam zusammengesetzt sind, daß nirgends ein Theil die Be-

wegung des anderen hindert ; sonstverbiegtsichdie Mafchine und--

steht still. Wenn der Gang eines Schiffes der Windstärke voll--

kommen angepaßtist, fährt es leicht durch die Wellen und man

sagt von ihm, daß es frei laufe. Auch der Mensch ist nur da frei,..«
wo alle Kräfte und Interessen, der Einzelnen, der Stände, der

Berwaltenden undNegirenden,zurichtigerHandlungineinander-
greifen; wo Männer und Frauen von Allem entbürdet sind, was-

ihnen erschwert,das Beste zu wollen, zu leisten und frohes Hoffen
in Wirklichkeit umzugestalten. Sind wir in solchem Sinn heute-
noch frei? Jst unsere Heimath noch das Land der Hoffnung, in.

dem derRechtschaffene eine höhereLebensstufe ersteigenkann ais

irgendwo unter anderem Himmel? Wir stehen vor der Gefahr
völligen Bersagens, tragischer Mißwende: und retten kann uns

nur der muthige Entschluß,die neue Tyrannis nach Gebühr zu

behandeln. Die Macht des Großkapitalismus ist hier so erstarkt,.
daß sie unsere Entwickelung beherrscht. Dürfen wir den wi-

drigen Zustand abwarten, der uns eine in Sonderinteressen ver--

strickte Regirung brächte,oder müssenwir in das Licht aufstre-
ben, das die Freiheit des Menschens, feines Wollens und Uns-

ternehmens ausstrahlt?Meiner Ueberzeugungistes ein von Gots

tes Wink geschaffenesHimmelslicht Wir wehren uns gegen jede
Form der Bormundschast und begnügenuns, im Land freier-
Menschen,nicht mit der leutsäligenGeberdethronenderJndustrie--
könige.Nochder menschenfreundlichsteTrustherrscher wirkt schäd-
lich: weil er dem Eigennutz, der Gruppengewalt Kräfte dienstbar-
macht,die nur in Freiheit das Gemeinwohl zu fördern vermögen..
Wir müssenden Betrieb des Politikergeschäftesso läutern, daß-
der boss und das Sonderinteresse darin keine Stätte mehr finden-.
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und jeder Nedliche ohne Scham, jeder-mit gleichem Rechtzdarirk
Mitarbeiten kann. Wir müssenjedem Menschen jede Arbeitmögs
lichkeit, bei gerechtem Lohn und würdiger Behandlung, verbür-

-gen. Weil großeVölker vergessen hatten, was Freiheit, des Glau-

bens und Denkens, des Wollens und Handelns, ist,kamen einst
Europäer in diesen Erdtheil und begannen den zähen Roder-

kampf gegen die Wildniß. Die Ideale dieser Männer leben in

unserem Herzen; doch erst, wenn sie wieder bestimmend auf das

Handeln der ganzen Nation einwirken,kannAmerika leisten,was
es der Menschheit verheißenhat. Dann erstwerden alle nützlichen

Kräfte erlöst,alle edlen Herzenstriebe beflügelt, der neuen Frei-
heit alle Thore geöffnetwerden.Aus ihr weht der Athem des Le-

bens, um sie die reine Luft, deren Kraft die Schiffe des Colum-

bus westwärtsbewegte. Schiffe mit köstlicherFracht:mitder Ver-

kündung gleicher Pflichten und Rechte, freier Bahn für jeden Be-

thätigungdrang und einer Glücksverheißung,deren Einlösung die

Aufgabe AmerikasinderGemeinschaftdürstenderMenfchheitift.«
Diese Sätze habeich aus den Wahlreden des HerrnWoodrow

«Wilsongesammelt (die, unter dem Titel »Die neue Freiheit; ein

Aufruf zur Befreiung der edlen Volkskräfte«, auch in deutscher
Spracheveröfsentlichtworden sind): um an zudeuten,wie das We-

sscn des Mannes ist, über den in den letzten Monaten, Wochen
so manche Rede ging.Thörichteund, leider, auch zum Erbarmen

schamlose. »Ein verstaubter Dutzendprofessor.«»Ein verbisseuer

Deutschenfeind, der geschworen hat, Englands Niederlage mit

allen Mitteln zu hindern.
«

» Ein vonEngland gekauftexLump.
« So

schwatzt,aus dem Kittel eines Patterjotenthumes, das mit heiliger
Vaterlandliebe nirgends Gemeinschaft hat, faule Unwissenheit.
Berbrennet,endlich,neunundneunzig Hundertstelallerin Kriegs-
deckel gehefteten, am Krieg fchmarotzenden»Literatur«,liefert all

diese Gedichte, Reden, Romane, Abhandlungen,Prahlereienund
Traktätchendahin,wo allein sienochnützenkönnen: in die Papier-

Mühlenzundweidet Euch wieder an Büchern,aus denen die klare

Rede wachen Geistes in Euren einftrömt.Dannkehrt sachtvielleicht
reineBernunftinihreHeimathzurückund wecktdlePflichtzurAchts
ungfremderMenschenwürde.WieRodinundHodler,Maeterlinck
und Perhaerem Kipling und Wells, Forain und Naemaekers,

«SpittelerundDiAnnunziodurchzornigesEiferngegenDeutschland
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Nicht in ihrer Künstlerfchastentwerthet werden,so wäre auch Herr
Wilsom der Gelehrte und Politlker, noch keinWicht, weil er deut-

scherVolksart und Staatssitte englischevorzögeDaß ers je that,
ist durch irgendein Anzeichen niemals erwiesen worden« Ob der

Präsident der Vereinigten Staaten ein Adler ist, wird zu beur-

ztheilen sein, wenn er zu Hochflug die Schwingen gespreitet hat«
Sicher: ein Mann hohen sittlichen, hohen geistigen Ranges.Auf
·«denwir, wenn er unser wäre,stolzsein dürften (und,der fosprechen
könnte,wie ich, vor vierzehnTagen, ihn hier sprechen ließ).Min-

destens ein Fichte Amerikas. Jm Staat Virginia hat eine Jrens
sprossin ihn einem Schottenenkel geboren.VonBlutes wegen hat
also der fast Sechzigjährigenicht die Vorbeftimmung zu blinder

Verhimmelung Englands. Als Schüler der VrincetonsUnivers

sität schreibt er gegen die »Kabinetsregirung«; tadelt muthig die

Heimlichkeitund Verantwortungscheu, die im Staats geschäftwal-

tet und den Volksdrang nach thätigerMitwirkung von Jahr zu

Jahr fester einschläfert.Dem ReviewsAufsatz folgt ein Buch über

.,,Kongreßregirung«,dasihmdenNufaufeinenLehrstuhlderjüng-
sten Frauenhochschule einträgt. Aus demPräsidium derPrinces
tonsUniversität(die man, als die Lieblingstätteder vornehmen und

reichen Jugend, das Bonn Amerikas nennen könnte)scheidet er

nach achtjährigerfruchtreicher Amtswaltung, weil ein Vermächb

niß von zwölfMillionen anVedingungen geknüpftworden war,
Von derenAnnah me der Präsident ernste Schädigung seiner Hoch-
schule (durch Vertiefung des Klassenspaltes) fürchtet. Um sein

Ideal, das Gebild seinerDenkkraft, nicht besudeln zu lassen, geht
ser. Und wird, als der klug tapfere BekämpferhäßlichenMiß-
brauches, zum Gouverneur des Staates New Yersey gekürt.Den

löst er aus dem Joch, in das ihn die Trusts gebeugt haben. Ver-

trltt, wider die eingewurzelte Unsitte, die den Gouverneur in

schriftlichen Verkehr mit dem Landtag beschränkt,seine Reform-
pläne persönlichim Parlame nt, auch in derWählerversammlung
vHundin der Presse ; zögertnicht, die Namen der widerstrebenden

Abgeordneten laut ins Land hinaus zu rufen. Und drückt,mitder

Hilfe leidenschaftlichen Volkswillens, seine Entwürfe durch. Er

hat das Leben Was hingtons, die Geschichte des Amerikanervol-

ckes, das Wesen des Staates in gutenVüchern dargestellt und in

»DerAufsätzesarnmlung»NurLiteratur« über den Politiker,Dich-
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ter, Schriftsteller soGescheites ausgesprochen wie in zwei Weltew

seit manchem Jahr kaum ein Anderer. Dann, als Neuling auf deme-

höchstenSitz der Republik, weithin sichtbareFehler gemacht. Im-
Kceis der Staatshäupter nur er? Dieser liebt sein Volk und hatt
dcn Willen, es bergan zu führen, auf die Höhe des Jdeals, von:

der es in Sumpf abgeglitten ist. Der Leute, die ihn, weil Schmie-
riges in derseitung stand,begeifern, mußDeutschland sichschämen..

Der StaatsrechtslehrerWilson, der nun im Namen der Ver-

einigten Staaten vonAmerika spricht,stehtauf der Ueberzeugung :«

daßdie Ankündung,vomMärz 1915 an werde die Kaiserliche Re-

girung die Gewässer um Großbritanien und Jrland als Kriegs-
gebiet behandeln, dem Bölkerrechtschroff widersprachz daß die-

vorbedachte Methode deutscher Unterseekriegsführungmit den-.

Urgeboten der Menschlichkeit nicht vereinbar ist; daß diese Me-

thode, die, ohne den dünnstenRechtsgrund, ohne Gewissensein-
spruch, großeOzeandampfer und unbewaffnete Passagierschiffe-
vernichtet und Hunderte friedlicher Amerikaner ums Leben ge-

bracht hat, das unbestrittene Recht der Neutralen, das heilige-
Vorrecht allernicht im KriegMitkämpfenden leichtfertigzertrüms
mert; daß der Kaiserlichen Regirung, deren Aufrichtigkeit und

guter Glaube nichtbezweifeltwird,weder gelungen ist noch gelin-
genkonnte,ihreMethode denGrundsätzen derMenschlichkeitanss

» zupassen. Und da jeder deutschen Vorsichtzusage eine ihr schrill
widersprechendeUnterseethat gefolgt sei, müssedie Regirung der.

Bereinigten Staaten, die lange, weil sie für Deutschlands Volk

und Regirer wahrhaftige Freundschaft empfinde, sichin Geduld

beschieden hat, den diplomatischen Verkehr mit der Kaiserlichen
Regirung abbrechen, wenn die Methode des Unterseekrieges nicht

ohne Säumniß aufgegeben, das nicht zu Angriff bereite Fracht--
und Passagierschifs geschont, das Gebot der Menschlichkeit, des

Völkerrechtes,derNeutralenansprü LewiederinWirksamkeit ges-

setztwird. Das ist derHauptinhaltder Rote, die derAmerikanische
Botschafter am zwanzigstenAprilabend dem Staatssekretärunses

resAuswärtigenAmtes vorgelegthat.Diirfen wir dieVeschwerde
eines großen,freien, von Jugendkraft strotzendenBolkes, für das-

ein Mann vom Gewicht und Schlag Wilsons das Wort führt,.
an den Regeln des Studentenstreites messen? Uns an Worte-

klammern, den »ganz und gar ungehörigen«Ton verbitten und-



Der wahre Wilson, 123

als Borwand der Antwortweigetung ausnützen?Das wäre des

Angeheuren Gegenstandes, der streitendenNationen, derMensch-
theilt unwürdig. Wenn Präsident Wilson, nach gründlicherPrü-

·-"sung,überzeugtist,eine lange Kette deutscherKriegerhandlungen
shabe das Gesetz der Menschlichkeit und heiliger Völkersittedurch-
«scheuert,in Stücke zerwetzt, hat er nicht nur das Recht: hat er die

Pflicht, mit rückhaltloserDeutlichkeit zu reden. Diese Pflicht-
leistung schuldet er dann nicht nur seinem, sondern auch unserem
Land. Denn wir wollen, Volk und Negirung, nicht,-daßUnhalts
bares zugesagt, Zusage nicht gehalten werde ; und wir können,
XobSolches geschehen sei, in dem (nicht lange mehr, Kaiser und

Kanzler, mit Nutzen erträglichen)Dunkel des Velagerungzustans
ades erst nachprüfen,wenn ein derber, nicht durch Verbot zu ber-

gender Griff unseremAuge den Thatbestand ganz entschleiert hat.
HerrWilson fordert nicht Neues. Jst Unhaltbares zugesagt, Zu-
sage nicht gehalten worden? Nur darum dreht sich der Streit-

Denn gegen Wilsons Grundsatz, daß noch im wüstestenKrieg die

Stimme der Menschlichkeit und des Bölkerrechtes gehörtwerden

Müsse,wird ein von der Sittiichkeit unserer Kulturzone auch nur

Gestreiftersich niemals sträuben ; der PrincetonsProfess or könnte

ssichaufGoethe und Vismarck berufen (die in derVorstellungdes
«Wesentlicheneinander nicht so fern sind, wie träges oder feind-
lsllichesPhrasierthum wähnt). Sind die Angaben des Amerika-

mers richtig? So nur lautet die Frage. Der Reichskanzler, der,
sehe er antwortet-,dieBeweismitielbeiderParteienvon allen Sei-

ten durchleuchtet, verdient denDank jedes gewissenhaft redlichen
Deutschen ; und ist nicht »schlapp«,sondern stark. Auf seines Am-

otes besondere Weise-stark, wie der allein verantwortlicheHüterdes

Reiches, deutscher Treue undGlaubwürdigkeit, immer sein muß-
Die Kühnheit des Kanzlers darf nicht der des Tauchbootss

kommandanten -ähneln. Das Schicksal von siebenzig Millionen

Deutschen nicht in die Hand eines wagemuthigen Tauchbootss
«führersgegeben sein ; auch nicht eines als Staatsmann vermumm-

sten. Solchen Fergen aber ersehnen dem Reichsschisf die frechen
Brüllen deren ungehemmtes Treiben dem Vaterlandnachgerade

gefährlicherwird ais alles Trachten des tief in sein Land zurück-

geschlagenen Feindes. Hätten diese Pistols ihre Nase, statt siemit

-.dem Kanariensekt derFrau Hurtig zu begieszen,ins Buch der Ge-
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schichtegesenkt, dann müßte ihr Schrei nach dem starken Manw

in der Erinnerung an den athenischenGroßgerber Kleon ersticken.
Der war auf Prahlhansenart, nach Maulheldenmeinung stark--
Der schaltden weisen Perikles, weil er vor demWagnißjedemögs-
liche Folge wog, einen schlappen Philosophen und verdächtigte,
als Haupt derschustigenSykophantensippe, alle unabhängigdas

Volkswohl, nicht die nährende Volksgunst Erstrebenden dem-

Staatsgericht. Angeberei und Einschüchterunghielten ihm uns-

bequemeRedner und Schreiber vom Hals ; raubtenden Athenernk
ihr höchstesGut, das freie Wort, und mehrten dem Geldgierigen
das Vermögen. »Perikles verlangte die ruhige Erwägung aller-·

Angelegenheiten; Kleon benutzte alle Mittel, die fieberhaste Auf-s
regung des Volkes zu nähren und zu steigern. Perikles suchte nur«

durch Vernunftgründe zu wirken und alles Einwltken unklarer-·

Stimmungen zu beseitigen ; Kleon trieb den leichtgläubigengroßen
Haufen durch Weissagung, erdichteteOrakelsprüche,aufreizende
Meldungen aller Art in die heftigste Erregung. Er verhüllte den-

Vürgern die Gefahrder Lage und stellte den Sieg, der ihnen neuen

Bortheil und Gunst bringen müsse,als Gewißheitvor ihr Auge«
(Eurtius). »Annektirenund evakuiren «:war schonKleons Losung..
Derganze Peloponnes wird unterworfen zaus ArkadienTributer--
preßt-.HöretihngegenMytileneund Sparta wetterniNurSchrecken

bändigtdieJnselbewohnennurschlappeKerlekönnendenAthenernx
von unbarmherzig grausamerKriegssührungabrathlen.Die Mytiis
lenäer,die uns schmählichüberfielen,müssenauf die Knie gezwun-

gen und vernichtet werden: sonst droht von ihrer Arglist nach ein

paar Jahren uns neuerKrieg Diodotos mahnt Euch, dem politi-

schenZwist,der nicht als einNechtshandel abzuthun sei,Haßund-

Rachsucht fern zu halten und,Ungeblendet vonLeidenschaft,nur das

Heil, die Zukunft des Staates zu bedenken?Das alte Geflenn der-

Flaumacher, die von Großmuthund Menschenliebefaseln, wo nur

vonmitleidloserAnwendung jeder erlangbarenWaffe dieRettung
aus Lebensgesahr zu hoffen ist. Sparta? Wenn es im Pelopons

nes, inMegaris,Nisaia,Pegai,Troezen,Achaja alles denAthe--
nern gebührendeLand herausgegeben hat,erstdanndarfvonWas-
senstillstand die Rede sein«Was Spartas Gesandte stammeln,.
lohnt nicht des HörensMühe ; jeder Spartaner lügt,wenn er den.

Mund austhut. Kleon kommt an das Ziel seines Wollens.Die
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Gesandten reisen ab und die würdigemFriedensfchluß,der die

feindliche Genossenschaft lösen konnte, günstigsteStunde ist ver-.

säumt.WeildieStimmestaatsmännischerVesonnenheitüberheult,
das wichtigsteStaatsgeschäftvom Leichtsinndes rohen, unwissen-

denMassenumschmeichlers verlüdertworden ist. Glaubt der von-

GedächtnißpünktlichBediente nicht, unsere Kleons, die blonden-

und den schwarzen, leibhaft vor sichzu sehen?Ob den Pistols und-.

dem Schmock alsFeldherren undGeschwaderchefs auch nur das

Eintagsglück lächeln würde, das ihrem unsterblichen Vorbild bei-s-

Pylos die Mitarbeitdes Demosthenes undder Verrath des Spar-

tanerführers Menedaios bescherte, isteben so ungewiß wie die-

Hoffnung, daßmorgen die wilde Grazie eines neuen Aristopha-.
nes mit des Witzes kantiget Pritsche der Gerbersbrut das Fell-
gerben werde.3ehnmal zehnfach hätten sie solcheZüchtigungver-

dient. Sind sie stark,weil sie,weit hinter derFront und der Fluth,,
alltäglichzweimal den Mund aufreißenund Welterobernng, Um-

weltvernichtung heischen,die Andere vorn mit ihren Knochen ers--

kaufen sollen? Weil fie nichts Taugliches gelernt,s»nurrasch die

Nedensart des Krastprotzen aufgeschnappt haben, die Grund-

mauer aller Staatskunst, die Seele, Geschichte, Wirthschaft der

uns feindlichenVölker,die hürnenen und die reizbar dünnen Stel-

len ihrer Haut niemals sahen und mit plumpem Geschmeicheldie

Menge in Allmachtwahn und Selbstvergottung ködern?-- Offen-
bart Stärke sichin der Sucht,den niedrigsten Trieb als den edel-

sten anznpreisen und mit solcherMeßbudenkunst,Roßtäuscherlist
den Beifall schwieliger Herzen, schweißigerHände zu heimsen?
Wären unsere Perikles und Diodotos nochschmächtigerenWuch-
ses: aus ihnen redet Vernunft ; rast nicht Tobsucht. Sie werden-

nicht von Lieferung an das Heer und das darbende Volk reich,nicht
von Verbänden und Profitmachergruppen für Wühlarbeit be-

zahlt zihnen doppelt die Nothzeit nicht den Sold, schmort auf dem-

Kriegsfeuer nicht ein fetter Braten. Jn den Grenzen ihres Hirn-
vermögens dienensie, auf ihre Weise, bescheiden und ohne Eigen-
nutz dem Vaterland. Dessen Interessen (neue Turnväter lallem

»Belange«) verräth,mit oder ohne Bewußtsein,wer aus sicherem
Versteck vor dem Feinde die Regirer ehrloser Schwächezeiht.
Daß der Abgeordnete Dr. Ernst von Heydebrand sich in dies

Nachbarschaft so schlimmen Gebündels verirrt hat, empfand ich-
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:wie Körpersschmerz.Einsam habe ich oft den tapferen Ernst, die-

svon scharsäugigemVerstand beherrschte Wollenskraft dieses
·Mannes, die stah IblankeWucht seiner in Nüchternheitgedämpften
Rede gerühmtzals die in Landtag und Reichstag einzige Persön-
lichkeit ihn derVeachtung, auch des Gegners,en1pfohlen. Was er

jetzt, leider, drucken ließ, ist trauriges Geschimpf; öder, als ein

rauhbeinigerJunkerfresser erträumen konnte.Jn einem Kalender
»fürDorfkinder höbedieser Erguß eines in zänkischenKleinmuth
derärgertenHerzens sichnicht über dieNiederung des Gesammt-
flußbettes. Nirgends glimmt auch nur ein Fünkchen vom Blink-

·-·«feuereines Staatsmannskopfes. Jeder Handlanger des Aus-

wärtigen Amtes, noch derBerfass er der Sussex-Aote kann, wenn

er aus seinem Unterstand diesen Heydebrand qualmen sah, mit ge-

reckten Schultern höhnen: »Das willmich richten,Meinesgleichen
verdammen !«Amerika,PfauchtderAb geordnete undParteiführer,

. »stand schon vor dem Krieg in enger Beziehung mit (zu) unseren
Gegnern« (Das Deutsche Reich auch: zu Italien, Japan, Por-
-tugal, Rußland, sogar, wie uns in jedem Jahr mindestens zwei-
mal betheuert wurde, zu Großbritanien.Solche »Beziehung«war

sdas gute Rechtder Bereinigten Staaten; daß sie sichin einem Ber-

-trag ausgedrückthabe, ist unwahrscheinlich und wird nicht durch
das winzigste Merkmal erwiesen.) Jm Krieg stand Amerika zuerst
heimlich, »späteröffentlichauf der Seite unserer Gegner-C (Das
sinüßteerwiesen werden; nach meiner Kenntniß der Vorgänge hat
idieRepublik nirgends die Neutralenpfticht verletzt.)HerrWilson
«-ist,,insolent«; seine»Anmaßung kann nicht übertroffen werden«;
weil es seinen »Wahlchancen so paßt«,beruft er sichauf Gebote

»der Menschlichkeit, »die nur noch durch die (von der) Schein-

--heiligkeitübertroffen wird, mit der sie geltend gemacht wird.«
Die Amerikaner sind »Geschäftsleute«,zu denen ein Reich von

der Stärke Deutschlands nur in derbster Deutlichkeit reden darf.
zSie haben den kämpfendenStaaten Waffen und Munition ge-

:liefert. (Wir auch, als Neutrale, in jedem Krieg der letztenJahr-
zehnte Und waren im Vurenkrieg, auf engerem Absatzgebietz in

ider selbenLage, wie Amerika jetztist: wirkonnten den Vriiern doch,
wegen der englischen Seefperre, nicht den Freistaaten am Vaal

und Oranje Geschützund Geschoßverkaufen. Zweifelt ein noch
xzhalbVernünftiger, daß die amerikanischenPrivatfitmen,die den
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Feind waffneten, ebenso gern uns alles Berlangte nach Hamburg
und Vremen spedirt hätten? Die Ausfuhr des Kriegsgeräthes
war nur durch ein Sondergesetz zu hindern ; und die Gründe, die

offen dagegen sprachen, kamen weder aus Gewinngier noch aus

»Veziehung«.) Ohne diese Lieferung wäre der Krieg »seitmehr
als Jahresfrist« beendet. (Eine freundliche Vorstellung; die nur,

leider, als Jrrthum zu erweisenwäre, selbst wenn Herr Lloyd
George, ohne erkennbaren Anlaß, gelogen hätte, als er sagte,
alles aus Amerika Gelieferte habe höchstens ein Sechstel der

Gesammtleistung betragen.) Deshalb »schreitdas Blut Hundert-
tausender gen Himmel gegen diese Art ,Menschlichkeit««. (Nicht
lauter als das Blut all Derer, die vom Feuer deutscherGewehre,
ktuppischer und ehrhardtischerKanonen hingestrecktworden sind;
und darunter waren, bis gestern, sehr viele Deutsche.) »Wir sehen
den endlichen Sieg winken«, sollen auf ihn aber »freiwilligver-

zichten«und »diebeste, wirksamste Waffe gegen unserenTotfeind
England aus der Hand legen, weil Das den politischen und

geschäftlichenInteressen der Amerikaner so paßt!Also dahin
sind wir glücklichgekommenl« Dahin: daß öffentlichangedeu-
tet werden kann, im Deutschen Reich könne heute irgendeinen

Zurechnungfähigender Wunsch bekriechen, eine wirksame, den

Sieg verbürgendeWaffe nicht anzuwenden, weil er vor Ame-

rikas »insolenterForderung«schlottert. Dahin: daß ein Partei-

führer, dessen Wesensfeste und Pariamentstrategie höher, mit

Recht, alsjedes anderen geschätztwird,ineinerBerhängnißstunde

desheiß vonihm geliebten Baterlandes öffentlichüber Dinge und

Menschen spricht, die er niemals auch nur im Morgengrau der

Erkenntniß sah. Jhn deshalb »scheinheilig«zu schelten, wäre rü-

pelhaft albern. Er ist zu klug. um von der verlorenen Sache der

preußischenWahlrechtswahrung sichin Groll stimmen zu lassen ;

zu lange in Reinlich keit gewöhnt,um die allzu hochüberschwins
gende Massenhoffnung auf Unterseesieg mit dem Wind seines
Mundes zu der Fluth schwellenzu wollen, die den Kahn seiner
Partei von der Sandbank heben und wieder flotl machen werde.

Aber glaubt der Ernste ernstlich, auf dem Riff des unwissen-
den, mit seiner Unwissenheit wie mit Herakleskraft prunkenden
Aaturburschenthumes die Sintfluth überleben,ohne die blasseste
Dämmerahnung von Geschichte und Willenstrieb, Vediirfniß

8
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und Sehnsucht fremder Hauptvölker,von den Pflichten und Rech-
ten imperialerWeltpolitik durch die Weltwende schlüpsenzu kön-

nen? Auch nach dem Krieg wird eine Konservative Partei noth-
wendig sein«Möglich aber (trotz dem Bündniß mit der Schwer-
industrie, das beiden Partnern noch nicht drei Dutzend Parla-
mentsitze sichert)nur, wenn sie vom Wirbel bis zur Zehe sichvöl-

lig erneut, dem umgepslügienBoden, dem umgewühltenWollen
der im Kleinsten, im Größten gewandelten Zeit ihr Denken und

Handeln angepaßt hat. Und wenn nie wieder an Losiagen deut-

schen Lebens ihr Führer mit dem Dreschflegel in die Werkstatt
staatsmännischerFeinmechanikpoltert.Daß sie demHeer tüchtige
Führer gab, wird man ihr danken; daß die Wirthschastleistung
ihrerVerussklass e hinter der geistig gründlichergeschultenStände
weit zurückblieb,vielleichtmit ungerechter Schnelle, ins Schuld-
buch vergilbten Kastenvorrechtes schreiben.Dem Landwirth hat
überall derKrieg reichlicherenGewinnbeschertalsdem Gewimmel

der Städter. Der sei ihm neidlos gegönnt Nur soll Einer, »ders
aus-halten kann«,nicht den von Verlust in DürstigkeitGedrückten

mitrauher Belehrung über Patriotenpflicht belästigen.Jn sei-
nem Bezirk soll er sür verständigsoziale Wirthschaft und ehrliche
Preisbildung sorgen; aber nicht Menschen, die mehr gearbeitet,
durch Fleiß eine weitere Wissenszone und damit eine richtigere
Werthung des politischMöglichen undAothwendigen erworben

haben, herrisch, weil sie anders als er empfinden, aus dem Git-

ter des Nationalgesühles weisen. Das hat einst Hanan gethan.
Das hat Herr von Heydebrand gethan. »Wir haben einen

FraktionsPatriotismus, der alles außerhalbder eigenen Fraks
tion Liegende als Ausland betrachtet, dem man jeden Schaden
thun kann, wenn nur die FraktionBortheil davon hat« So spot-
tet Bismarck. DessenGeist die Lärmer von heute niemals begrif-
sen habenzund dessenNamen siedrum unnützlichentweihen.Ne-
ben ihm scheintHerr von Bethmann eintollkühnerWaghalsViss
marck hat immer,noch auf des Schlachtglückessteilstem Grat, mit

dem schlimmstenAusgang als mit Wahrscheinlichkeitgerechnet.
In jedem seiner dreiKriege alles zur Schwichtigung der Neutra-

len Erdenkliche versucht. Sich selbst,im Reichstag, bescheinigt,daß
er,imDienstdes Vaterlandes, Herausforderung Drohung, Be-

schimpsung«hingenommen, zu sänstigen getrachtet, im Nothsall
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sogar »ein Rachlaufen oder Wettkiiechen.«nicht gescheut habe ;

denn: »Der Vernünstigere giebt nach.«Ward Vernunft nun schon
Unsinn? Der in alle Sättel gerechte, in Shakespeares Herren-
welt heimische Kürassier ein Flauer im Glauben an Preußens,
an Deutschlands Sendung? Sehet ihn in Versailles, mit der

weißenMütze und dem schwefelgelben Kragen, im Mondschein,
schlaflos,aus derLeitervor dem gemeinen-Mann aufdemMauers

wachtposten. »Glauben Sie, daß wir je nach Paris hin einkom-

men?« Die Zuversicht des Gemeinen hilft dem Kanzler in Schlaf.
Höret ihnl »Zum-nationalenStreit, der nur durch einen Völker-

krieg erledigt werden könnte,habe ich niemals aus dem Gesichts-
punkt des göttingerCommentund der Privatmensurenehre auf-

gefaßt,sondern stets nur inAbwägung der Rückwirkungauf den

Anspruch des deutschen Volkes, in Gleichberechtigung mit allen

anderen großen Mächten Europas »einselbständigpolitisches
Leben zu führen, wie es auf der Basis der uns eigenthümlichen
nationalen Leistungfähigkeitmöglichist. Die Politik hat nicht die

Aufgabe der Remesisz die Rache ist nicht unser.Die Politikist eine

Aufgabe-, mit der eigentlich nur die Schiffahrt in unbekannten

Meeren eine Aehnlichkeit hat. Man weiß nicht, wie das Wetter,
wie die Strömungen seinwerden und welcheStürmeman erleben

wird. Jn der Politik-kommt noch hinzu, daßman wesentlich von

den Entschlüssen Anderer mitabhängig ist und nie selbständighans
deln kann. Für einen Staatsmann ists leicht, im Kabinet oder

in der Kammer mit dem populären Wind in die Kriegstrompete
zu stoßenund sichdanach an seinem Kaminfeuer zu wärmen,oder

von der Tribüne donnernde Reden zu halten und dem Muske-

tier, der im Schneeverblutet, zu überlassen,ob sein System Sieg
und Ruhm erwirbt oder nicht«Nichts leichter alsDas. Weh aber

dem Staatsmann, der sichin dieserZeit nicht nach einem Kriegs-
grund umsieht, der auch nach dem Krieg noch stichhaltig isti«Das

ist Bismarck. Wer erdreistet sich in die Behauptung, das weise,
in vulkanischer Wallung noch von HöflichkeitgezäumteGenie

dieses Mannes hätte ein Reich von der inneren und äußeren

Kraft, der Jugendfülle und ZukunftgewißheitAmerikas jemals,

auch wenn· sein Deutschland nicht schon von neun Feinden um-

droht war, behandelt, wie Herr von Heydebrand empfiehlt? Hätte
die Wirksamkeit sittlicher nicht behutsam gegen die militärischer

8
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Machtmittel abgewogen und schweigend geduldet, daß mit der
Bürgschaft sicheren Sieges, die nur ein schlapper Tropf noch ver-

schleudern könne, vor dem überwachtenAuge des Volksgemüs

thes herumgefackelt werde? Wäre er Kanzler, dann hätteHerr
·

von Heydebrand, am Morgen nach dem Absturz vom schmalen
Fels seines Ruhmes,in der NorddeutschenAllgemeinen Zeitung
gelesen: »Von hochkonfervativer Seite, die sonst das Vorrecht
wachsamer Autoritätstützung,nicht immer unentgeltlich, in An-

spruch nimmt, wird neuerdings der Versuch unternommen, durch
Preßtreiberei und rednerische Demagogie aufEntschlüssevon un-

gewöhnlicherTragweite einzuwirken. Die Kaiserliche Regirung
erinnert sich gern der Thatsache, daß sie von der Konservativen
Partei, in deren besten Tagen, oft ersucht worden ist, unter keinen

Umständensolcher Wühlarbeit eine Mitbestimmungmöglichkeit
zu gewähren. Jm Bewußtsein ihrer Verantwortlichkeit wehrt sie
jeden Versuch dieser Art ab. JhrHandeln erwächstaus pflichtge-
mäßemErmessen aller ihr und zum großenTheil nur ihr genau

bekannten Zustände,Machtmittel und Stimmungen. Und noch
weniger als im Alltagsbetrieb der Reichsgeschäfteist sie in der

Stunde internationaler Entscheidung gewillt, ihr zugedachte An-

sehensschmälerungvon der Rechten geduldiger als von der Lin-

ken hinzunehmen.Wenn sie anderer Stützenbedürfte . . .«

Die Antw ort.

Nun (spricht Herr von Heydebrand), »ichdenke, die deutsche
Antwort wird unseres Landes und der großen Stunde würdig
sein.

« Das denkeich auch ; und hege die Hoffnung, daß dieseStunde

Herrn von Vethmann in seines Schicksals Größe aufwachsensieht.
Jn die Kriegstrompete zu stoßen,donnernde Reden zu halten,
noch einem Botschafter die Vässe zu schickenund alle Tauchboot-
sührerins Gelöbniß unbarmherziger Seebirschzu pflichten, würde
dem Kleinsten leicht. Was sollte ihn hemmen? Unwissende und

Gemiethetepriesenihn als denstarkenMannderVerheißung.Drei

Tagelang hör-teer nicht nur vonButternoth, Rinderversenkung,
Kalbfleischwucher,HühnerhausseundSchweineschwänze;nichtnur
den Volks seelenschrei nach dem RährmittelsDiktator,der,versteht
sich,nichtein weitsichtigerJn dustriehäuvtlingoder Großkaufmann,
sondern ein strammer Hinterfrontmarschall sein soll. Alldeutschs
lands Schmockund die Vistols der Etape sängenihm Hosianna.
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Und stellt sich amWochenschlußnicht das von hundert Speichels
zungen zugesicherte Heil ein: der Kanzler hätte den Beifall ins

Trockene gespeichert; und schöbedie Schuld auf die Marine ab,
die, leider, mehr versprochen habe, als sieleisten konnte. EinKnirps
wäre zu solchem Schauspiel, Lustspiel, zu solcher Kraftposse noch

stark genugMuth gehört, ein starkes Herz nur zu dem Entschluß,

rasch,gegen künstlichgeschaffene aura popularis, das Rothwendige,
das nichtSchimmernde, das dem Mob der Politik erst spät Ein-

leuchtende zu thun. Gift der Studentencomment und diePrivats

mensurenehre oder wird nüchterngeprüft, ob die an die Reichs-

spitzegebrachte Beschwerde zulänglich begründetist? Nicht we-

sentlich neues Zugeständniß,das, als ein Zeichen schwächltcher
Aachgiebigkeit, bestöhntwerdenkönnte,wird uns abverlangt znur

behauptet, das schon Zugesagte sei nicht geleistet worden: weils

im Rahmen der gewähltenSeekampfmethodenicht zu leisten war.

Wird die behaupteteThatsache als wahr erwiesen, dannisteinFeh-
ler zu sühnen.UndsolcherPflichtweichtDeutschland niemals aus.

Daß Herr Wilson für alle neutralen Staaten zweier Welten

das Wort führt, mit allen sich,ehe er dieBeschwerde schrieb, ver-

ständigt hat, ist gewiß.(Lauthat ihm freilich bisher nur eine Euro-

päermachtzugestimmt: Monaco. »Als Herrscher, als Seeforscher
und Gelehrter schließeich mich der Beschwerde an, die Jhr edles

Empfinden der Menschenwürde gegen solchen Schimpf erhebt,
wie er von den deutschen Waffen dem Neutral"enrecht, der See-

mannsehre, dem Menschheitgewissen angethan ward.« Albert

Honorius, Fürst aller Monegassen, Nentner des berühmtesten

Spiel-s und Hurenhauses, weiland unser Gönner, hat diesen Satz
in Washingtons Weißes Haus telegraphirt. 01et; non dolet.) Jst
unvermeidlich, auch ihnen sich, allen, zu verfeindem wir werden

nicht zittern-LadenwiraberohneübermächtigenZwang(durchVor-
theiloderEhre)dieFeindschastderAeuenWeltaufuns,dannspie-
len wir die Trumpfkarte unserer Feinde aus. Was wünschtder

Feind?Daß wir in Bruch mitAmerikagerathen. (Der mitden Uni-

ted states würde automatisch den mit den Südstaaten bewirken.)
Was würdeihn bitter enttäuschenund dald inResignationzwin-

gen? Wennwir raschunverrückbareVasenzurVerständigungmit
Amerikafänden.England hatdieWehrpflichtfrage vertrödelt,weil
es hoffte, dieAntwort könne ihm dadurch erleichtert werden, daß
die Bereinigten Staaten eine Million Mann gegen uns auf-
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stellen. Einigen wir uns mit ihnen jetzt schnellund wahrhaftig,
dann flammt sofortder Zwist Amerikas und aller Neutralen gegen

England auf, das die Handelssperre lockern, aus die (nur von

Schweden nichtgeduldete) Frachtschnüffeleiverzichten muß.Das

dann aber, kreifchen die Pistols und Schmock von Tronje, auf-
athmen kann: weil ihm Frachtraum und Nahrung gesichert ist.
Darüber wird später zu sprechen sein; und zu hindern, daßaus

dem U noch länger ein X gemacht werde. Straucheln wir blind in

neue Feindschaft, dann spielen wir Englands Spiel. Die Wirkung
des Vruches wäre ungeheuer; bis nach Südosteuropazbis in das

Herz von Kanada, Australien, Japan (aufderen Konto ein Riesen-
theil der überseeischenWaffen-sund Geschoßlieferungan unsere
Feinde zu buchen ist), China, Jndien und Afrika. Eben so ge-

waltig wäre, für uns, die Wirkung endgiltigen, gegen Nachfor-
derung fest verkitteten Einvernehmens. Nur dürfte es nicht mit

saurem Gesichtbereitet, empfangen werden. Wir wollen nicht thun,
was derFeind wünschtzaber auch keine Giftpilleschlucken.Weder
Unwahrhaftigkeit noch Schiebung. Jeden Kampf, der sein muß.
Keinen vermeidbarem keinen, aus dem nur Schreckensherrschaft
den Sieg holen kann. Wärs so gemeint, daß durch die mitleid-

lose Ertränkung aller wehrlosen Mensch en,Weiber, Greise,Kin-
der aus Aeutralenland jedes Schiff von der Fahrt nach Groß-
britanien abgeschrecktwerden soll: Millionen guter Deutschen
würden solchenSieges nichtfroh ; und mancher kühneTauchboots-
kommandant flöhe aus so harter Pflicht gern ins Meergrab. Nie

wieder könnte Deutschland im altenRang mit der Menschheit, in

ihrer Gemeinschaft leben. Denn es hätte sichnicht nur dem Völ-

kerrecht entkettet, sondern auch ein Wort gebrochen, das Schwur
sein mußte.Das war abzuwägen,ehe es verpfändet wurde. Nun

ists zu spät.Wird die von ihm uns verschanzte Stellung als un-

haltbar erwiesen, dann muß sie, früh, mit dem stolz erhobenen
Haupt des Selbstüberwinders, geräumtwerden.So hatder tapfer-
ste Feldherr oft schon gehandelt; den General, ders nicht that,
getadelt; und nie vor dem Phantom einer »Ehre« gezaudert, die

zum Wappenschild im Leichenzugeines Volkes werden könnte.

Das Schwert seides Hirnes Werkzeug, der Feldherr des

Staatsmannes Gehilfe. Und wer das Schwert ein verrostetes,
neuer Menschheit nicht mehr würdigesWerkzeug schilt,uns nicht
deshalb eine lumpige Schneiderseele. Da jeder Tag die Erkennt-
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niß breitet,daßKriegsmittel zu gedeihlicher Endung des Grau-

ses nicht genügen,heischt Avthwendigkeit, uns, Alle, wieder in

Vernunft, die Wurzelscholle der Politik, zu gewöhnen.Auch in die

Vorstellung,daß noch hinter unseren Grenzensaubere, sittlichzart

empfindende,schwertlos muthigeMenschen wohnen-Dem Präsi-
denten Wilfon ist Krieg entsetzlicher Frevel; das blutrünstige

Vleibsel aus den Ritter-,Räuber- und Gespenstergeschichten,vor

denen Goethe Amerikas schwärmendeJugend einst warnte. Er

will internationalesGesetz und einen Schiedsgerichtshof, der es

auslegen, anwenden und die Vollstreckung des Spruches verbür-

gen kann. Dürfen wir ihn darob schmähen?Hundert Millionen

werd ensich morgen umsein Panier schaaren. Jst ihm zu verargen,

daß ihn manchmaldieAhnung beschlich,das nachKriegstriumph
in Europa allmächtigeDeutschland werde sich eines Tages dro-

hend gegen Amerika wenden und das Wunder der spät entdeckten

Erdhälfte für seinen von allzu langer Orientirung verbrühten

Machtschmaus begehren? Er irrt (als Amerikanerkind, nicht als

Englands Knecht); und wird die Mündung unserer in seine

Straße rüstig erleben. Wenn jedes Auge erkannt hat, daß selbst
die stärksteKoalition uns, in noch so langwierigem Kampf, nicht
niederzuringen vermag, daß die Stimmenmehrheit in einem

Sprechsaal also nicht, wie die Zeit der zwei Machtgr uppen wäh-

nen ließ, der Ausdruck überlegenerKraft war, dürfen wir, ohne

Zagheit vor Mißverständ, die Bereitfchaft zu organifirtem Frie-
den bekennen, der jedem Staat das Hoheitrechtwahrt. Jeden Pfad,
der an dieses Ziel führenkann, wetdenwir willig und ohne Bor-

urtheil prüfen.KleidetdieAntwortnote an Amerika diesen Willen

in das dem großenGegenstand angepaßteGewand(ohneGecken-s
borte und Mißtrauensbehang): wir wären um einewichtige We-

gesstreckevorwärtsgekommen; und dem Schreckgespenftdes Mill-

tarismus würde noch unter Sommermonden ein Kon abgehackt.
Den fünftenKanzlerhat das Bündel der Kriegserklärungen nicht
aus demNuf gelöst,in Ethisirung der Politik zu neigen. Deutsch-
lands Geschichte und Genius wird ihm danken, wenn jetzt, was

Schwäche sein sollte,Gigantenkraft wird.3wei"im Jnnerstenähns
lich gestimmte Walter im Haus freier Böser könnten schnell einig

werden«»FriedefeimitEuchl«Müssenanjedesneuen Glaubens

Schwelle Martyrer verröcheln?Der Stiftersitz des Paulus ist leer.

N
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Der Weg der Sozialdemokratie
·

ls vor sein paar Wochen die sozialdemokratische Reichstags-
:)""-,--«fraktion, die innerlich längst auseinander ges-allen wnk, sich

spaltet-e, haben kluge Leute, die auch von der Politik vor Allem

die schöne Linie verlangen, gemeint: Das sei im Grunde gar
kein-e reinliche Scheidung ; die theoretisch-en Gegensätze lief-en her-
über und hinüber ; unter den Achtzehn saßen (do—chssehr verein-

zielt) Männer, die ehedem durch ihre maßvolle Sinnesart sich
auszieichn-eten, während in der Fraktion Leute verharrten, die wir

früher zu den Erzradikalen zu zählen gewohnt waren. Man

wird vielleicht gut thun, die Theorie, soll heißen: die Frage nacht
der Stellung der Einzelnen zuKarl Marx, einstweilen bei Seite

zu lassen. Vermuthlich hat bei der Scheidung das Persönliche,
hab-en die Schicksale, Erlebnisse, Verbindung-en, Freundschaften
stark hineingespielt. Jm Allgemeinen aber ikars man wohl sagen:
Bei dieser Trennung hab-en die Leute mit Wsirklichkeitsinn von den

fanatisch in ihr-e Doktrin Verstrickten sichsgeschieden. Daß unter

den Doktrinären alsSpitzsührer auch Eduard Vernstein aufmars
schirt, der einst in einer seiner besten wissenschaftlichen Kampf-
schristien nach seinem neu-en Kant gerufseu hatte, der der Sozialde-
mokratie aufzeige, wo ihr scheinbarer Materialismus höchste
steologie sei, ist, so g-esehen,"nicht einmal verwunderlich-.Jn sei-
niem lang-en londoner Flüchtlingsleben verlor er wahrscheinlich
das Schätzungvermögsenfür die völkischsenWerth-e. Und ward, wie

Andere, auch bürgerliche Leute, vor ihm, selber zum Joeologen
Jn den Streit der zwei Gruppen sich zu mischen, die fleißig

Schriftsätze austauschen und wohl noch bis zum nächsten Partei-
tag austauschen werden, hat keinen Sinn. Den meisten dieser
Schutzsschiriftsenmerkt man an, daß. ihre Verfasser gewöhnt sind
(oder wenigstens gewöhnt waren), morgens aufs Gericht mit

Akten zu gehen. Sie führen ihren Handel unter Berufung aus
Schriftstellen und Beschlüsse, die sie fiir Gesetze halten- und durch
die doch noch nie ein großer geschichtlicher Proz-eß entschieden
Iwordien ist. Uns Andere interressirt bei Alledem nur die eine

Frage: Wird die Spaltung bleiben und sich gar vertiefen oder

wird am Schluß- der neuen Entwickelung, die Vielen von uns

(und ich glaube: nicht zu Unrecht) eine Hoffnung erscheint, wie-

der der Kompromiß stehen, der alles Ursprunglichse, Eigengeriche
tete in den großen Einigungbrei zusammenstampft2

Jm Grunde haben wir, was wir jetzt erleben, ja schon ein-

mal ge«habt.Von- 1869, wo neben den lassallischen ,,Allgemsei-



Der Weg der Sozialdemokratie 135

nen Deutschen Arbeiterverein« die von Bebel und Wilhelm Lieb-

knecht begründete »Sozialdemokratische Arbseiterpartei« trat, die
nachmaligen eisenacher »Ehrlichen«, bis zum gothaer Kompro-

mißxprogramm von 1875 haben wir in Deutschland zwei, eine

Weile sogar noch mehr sozialdemokratische Partei-en und Grup-

pen gezählt. Die Ding-e lagen zu mTheil damals ja anders als

heute. Der Gegensatz. zwischen Groß-«und Kleindeutschland spielte
mit hin-ein; unter den Radikalen ;üb-er«wogenldie aus bürgerlichen
und akademischen Schichten Zugewandertem die autokratische

Verfassung der Lassalleaner war auf einen gsenialen Aiann zu-

geschnitten und mußte zum Hemmschuh werden in der Stunde,
wo Andere, nicht gleich von der Natur Ausgestattete sich dieselbe

diktatorische Gewalt anmaßte·n. Jn einem Stück aber war die

Situation doch ähnlich-.Auch die Lassalleaner waren, wie man

heute sagen würde, national, und hingen an dem Staat, in den

sie hineingeboren war-en. Trotzdem nahmen sie in Gotha von

den »Ehrlichen« die internationale, die staatlosse und staatfeind-

lich-e Satzung an. Gustav- May-er, der ein vortrefflich-es Buch
Über Johann Vaptist vson Schwseitzserund die Sozialdemokratie

geschrieben hat,· führt unter den Gründen, die diese Lösung her-—-

aufführten, an: die übertriebene Furchtvor dem Rothen Gespenst,
die am Anfang der siebziger Jahr-e Regirung und Bürgerthum

zu erfassen begann, und die Anträge zum verschårften Kon-

traktbruch- und Presz.gesetz.,die sich durch die Reichstagsverhand-
lungien jener Tage ziehen. Aus der Geschichte kann man immer

lernen, wenn man sie sinngemäß« auszulegen weiß. Bei Man-

chem, was in diesen Wochen über die sozialdemokratische Schei-
dung geschriebenworden ist, wird man die Furcht nicht los, daß,
die sich trennten, mit Gewalt zusammengepredigt werden sollen.
Bedingungen über Bedingungen werd-en gestellt. Widerrufen
sollen die Anhänger der Reichstagssraktion und bekennen. Die

Lehre Vom «Klassenstaatabschwsörenund feierlich geloben, daß;
Kein-er.von ihnen in der Republik noch ein-e unter Umständen

erstrebenswertheStaatsform sehe. Jch habe immer gefunden, daß
Bekenntnisse in der Politik lwenig Werth haben. Mehr noch als

sonst im Leben sind sie hier Wort- und Lippendi-enst. Durch ihr
Handeln hat die Mehrheit unserer sozialdemokratischen Volks-

genossen erwiesen, daß sie den Weg zum Vaterlande wiederfand.
Auf ihm sie festzuhalten, muß unsere Aufgabe sein, nicht, sein
Beschreiten durch künstlicheHindernisse ihn-en zu erschweren-

Dr. Richard Bahr.
M
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Verse.
Anton Bruckner.

S y mp h on i e.

Musik«Du aller Künste göttlichste,die Du, o Wunder, die Klänge ordnest,
« « Daß sie die Schritte heut zum Tanz beflügeln,
Jndeß sie morgen, anders angeordnet,

,

Der Seele tiefste Uhnungen verkünden,
Schwermuth und Jubel deuten und erwecken,
Heil Dir, Du göttliche,Du reinste Kunst,
Dir lauschf ich jetzt, Thränen des Danks im Auge,
Da wiederum ein Großer, ein von Dir erwählter Meister,
Die Seele mir befeuert: Anton Bruckner.

Wie weitet sich der Saal, darin vielhundert lMenschen
Den Klängen Deiner Schöpfung festlich lauschenl
Denn Größe ist ein jeder Ton, den Du uns spendest,
Weihe und überirdischerFeierklangl
Wie hehr das Weltgeschehn auch sei, wie herzzerflcischendder Schmerz, die

Lust wie tanmelnd,
Du übertönst sie doch mit Deinen Tönen und die Akkorde, die Du weckst,
Fürwahr, was nie ein Weiser ahnen, niemals ein Dichter künden kann,
Du sagst es, weil Deine Kunst, der Sphärenklänge Echo,
Nicht Menschenstimme hat, nein, Gottes Stimme,
Und ist so hoher Klang, so brausend mächtig:
Sie sprengt des Saales Decke, drin wir lauschen,
Der Himmel wölbt sich über uns erhaben
Und wir sind selbst jetzt reiner, klanggebadet.
Größe ist Deine Kunst, heiligste Größel
Was Edles in uns schlief, Du weckst es auf «

Und unser schwerstes Leid, die bangsten Sorgen, die uns zu Boden drückten

Sie schweben aufwärts auf den Wellen Deiner Klänge,
Die Lüfte sind ein Meer geweihter Schönheit-
Ein sbrausend Meer erhabner Harmonie «

Und da, wenn auch mein irdisches U11g’geschlossenist im Lansdjem
Ich sch doch klar vom Himmel niederlächeln
Das klangverklärt,unirdisch reine Angesicht Beethovens;
Er blickt hernieder, lauscht, wie er nur lauscht,
Und nun, da mächtigbrausend einmal noch die Töne sichgewitierstark erheben,
zum Schlußakkordvereinigt: da verklärt ein Lächeln,wie nur Heilige es lächeln,
Lächeln derFreude und des Beifalls, Lächeln der seligen Befriedigung
Sein ewiges Angesicht. Des Saales Decke schließtsich,
Die Luft verebbt. Wir Menschen xaberlispeln,
Begcistcrt und voll Danks, zwei hohe Namen:

Beethoven — Bruckner.

Pkagi Hugo Salus.

exk-
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Der blinde Krieger.

ch sah Den, der den Frieden nicht mehr sehn
Und der die Kränze einst nur tasten kann,

Am Arme eines Kameraden gehn,
Den steuerlosen, preisgegebnen Mann,

Sah eines Lächelns lichte Wolke ziehn
Um seinen Mund und seine dünnen Wangen,

Als sucht’ein Sommertag am grauen Haus
Ein freundlich Fenster, seinen Strahl zu fangen.
Er aber sah nicht, daß die Sonne schien,
Und war kein Weg aus seiner Nacht hinaus.

Jhm blieb des Blindgeborenen Glück versagt,
Der eine Welt sich träumt, die nie gewesen.
Er konnte sehn und sah zuletzt die Wuth
Und sah zuletzt das Sterben und Verwesen;
Und sah den Raben, der das Roß benagt,
Und seine letzte Farbe war das Blut.

Dies Bild lebt in ihm, bis er nicht mehr lebt;
Ein gräßlich Grau, ein fratzenhaftes Roth,
Und Keiner giebt ihm, wenn Jhr Allen gebt.
Er konnte sehn und sah zuletzt den Tod. . .

Lüg’ ihm ein Bild ins Ohr, de·rlächeln kann

Und seinen letzten Blick that in das Grau-en,

Tüg’ ihm den Wald, den See in seine Nacht,

Lüg’ ihm, bis er vergißt sein letztes Schauen.

Jn seiner Seele sternenlosem Schacht

tLaß leuchten ihm, was seine Sehnsucht sann . . .

Dresden. Julius Ferdinand Wollf.

LS
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Dem Sommer zu.

Mk Toten sitzen im Garten." Die grünendenZweige,
Reich beblättert, schlägt auseinander der Südwind;

Da sitzt ein Bleichek, still. Blick ruhig hin! ?

Auch er ist ruhig; auf den Knien die Hände,
Sitzt er, geschlossenen Auges, voll Sanftmuth.

Ward Abend Dir über dem Hinschaunp Die Amsel flötet

Unsichtbar. Doch droben aus röthlichemThurmwerk,
Ganz licht in dem Lichten, steht auch ein Toter und schimmert,
Hochaufgerichtet, still, geschlossenen Auges,
Abenddurchrieseltz Du darfst ihn anschaun.

O die Geduldigenl Geh ein ins Haus vom

Graugewordnen, beschatteten Garten: am Fenster
Sitzt wieder Einer, aus-gestütztden Arm,

Aehnlich Einem, der einschlief; jedoch er athmet
Schon längst nicht mehr; Geduld nur haucht aus ihm.

Nichtiunwohnlich scheinen sie Dir. Auch nächtens,
Wenn Mond Dich weckt, weißhändig, und Du am Fenster,
Neben dem vollen Lichtstreif, ihn stehn siehst, dunkel,
Den Schatten, angelehnt, als schaut’ er nach drauLem
So schreckter nicht, dieweil sein Herz nicht schlägt.

Sie gehn und kommen nicht; sie sind zugegen

Auf einmal, Verlangen nichts; sie sprechen niemals.

Knie nicht hinl Weine nicht! Laß sie gewähren! Sie rauben

Nicht Licht, nicht Luft Dir, odemlos, sdxattenlos. Gehe
Lieber hinaus, wenn Dich das Schluchzen würgt.

Geh nicht zum Friedhof! Dort ist Alles leer.

Die Blumen, wie fortoerlangend wehn sie im Winde.

Leer sind die Gräber; Erde rieselt drinnen;
Uhren der Ewigkeit wurden sie. Hoch in den goldnen
Lüften wandern die Toten, zu scheiden zögernd.

Ein Wenig Liebe nochl Sie starben,Jeder,
So eiligl Gerne erführen sie noch ein Wohlthun,

,Wie jenes Ungethane, das die Lider

Ihnen geschlossenhätte weich, doch sie mußten,
Wie Thüren im Winde, schwer die Augen selber schließen-

Einmal, im Sommer, wenn Du mittags einschliefst
Im Garten sonnenheiß,wird Einer tonlos,

Fern, sagen: Friede . . . Keine Glocke läutet.

Eine-kleine, blaue Blume, goldfädig,
Hält ein Toter Dir hin; die Hand ihm zittert.

- Albrecht Schaeffer.
F
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lleimtslimsna E co. letleassellsehalt
Eisenkonstruklionen, Brücken- u. siqnalhau.

Bllanz-Iconto per 31. Dez. 1915.

A k t i v a. M.
«

pk
Grundstiioks-l(ont0 l 911 625 86
Bauliehkeitenlconto . 677 994 lZ

Maschinen-Konto 420 886 40

Terzinkerei-Anlage-Iconto
·

Diisselclork. . . . . . . 1

— Wie Zukunft — ält. 31.

NEM-

F z 's-,
z-,H»zW .-

XVerlizeuchonto . . . . . l —

Hnncllungs-UIensilien-Konto . 1 —

Gleisenlugelionto . . . 1 —

Modell-Konto . . 1 — ,
Fuhrwerks-I(onto . . l —

AutomobiL Konto . . « l —

Kasse-Konto . . . . . . · 39 129 s--7

Effekten-Konto . . . . . I 175 702 93 , C-

leren-Konto . . . . . . 4 513 420 97

Aval-Debitoren-lcont0 488 796 80
l)ebitoren-Konto . . . . . 3 023 406 48

Hypotheken, Besitz-Konto . 10 200 —

R H- - «-

12 Zol 170 24

P a S s i v a« M. pk

Aktien-Kapital-Konto B 500 000 —-

Hypotheken-Konto 467 300 —

- .

Amen-Konto . . . . . . . . 48’3’796 80 plabeszylln .

Djvjdzzndespxonto « · « « « 2 940 — neuest» ärztltvh bevorzugies Mittel geg.

lcreditoren-Konto . .

Arbeiter — Unterstützung-s-
konds-Konto . 80 744 18

Delkrederekonds-Konto . 100 000 —

Extra-Reservefonds-Konto 140 000 —

Reservefonds-Konto . . . 700 000 —-

Dividend. - Ergänzungsfondss
Konto . . . . . . . . . 250 000 —

Erneuerungs-Konto 500 000 —

TulonsteuersKonto . . . . . 24 500 —

Gewinn- und Verlust-Konto . 1 155 065 64

12261170 24

Die iiir das Geschäftsjahr 1915 auf

12 pct. = Il. 120,— pro Aktie festge-
setzte Dividende gelangt vom l. Mal d. J.
ab in Berlin bei der Dresdner Bank, in

Diisseldork bei der Deutschen Bank
Plliale Düsseldotk. bei der Bank für

Handel nnd Industrie leiale Diissel-

dort, bei dem Bat-mer Banlkvereln Hins-

berg, Fischer ä comp. zur Auszahlung.
Der Vorstand.

Zuelcerlcranlcheit
i. Apothek. erhältlieh. Prosp.kosten kr. d.

Diahetylinscesellschaftm.h.ll.
Berlin-Steglitz 3.

Esanatoriunt Iiihlaug
- bei Dresden. -

- stets geöcfnet Prospekte frei. -
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wild IN lle
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries
Sieht, stein, Ein-eiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zucker-kranken zur Ersetzung
seines täglichen lcalkverlustes an erster stelle zu empfehlen. —- Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenautbau von

hoher Bedeutung.

1914 - 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversanck =

Man verlange neheste Literatur portofrei von den

FürstL Wildunger Mineralquelle-m Bad Wildung en 4.
-)

.»«»

Diinksclireiben Geheilter.
z k

Krankheit jetzt heilbar ohne besondere Diät. Von zahlreichen

uc ers Aerzten erprobt und glänzend begutaehtet. Hunderte freiwilliger
Bei Niehterkolg Geld zurück. Broschüren kostenlos

durch Apotheker Dr. A. Uecker, G.m.l).l-l. in Jessen 320 bei Gassen (L.) (Die
ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag).
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M

Abschluss der

Deutschen Bank, Berlin
am Zi. Dezember Mis-

.
,

Alitivm M. pf M. .p1’
1. Nicht eingezähltes Aktienkäpital . . . . ., . . . . —’—-

2. Kasse, fremde Geldsorten und Kupons . . . . . 77150700 80
Z. Gut-haben bei Noten- und AbrechnungsBenlcen . 225 442 013 16
4. Wechsel und. unverzinsliche Schatz-Hinweisungen

e) Wechsel (rnjt Ansschlulz von b, c und d) nnd un-

verzinsliche Schätzanweisungen des Reichs und
der Bundesstäten . . . . . . . . . . . .- . 101863157418

b) eigene Akzepte . . . . . . . . . .

—-

c) eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . 8367 70

d) Eigenwechsel der Kunden an die Order der Bank — — 1018 689 941 88

5. Nostroguthaben bei Bänken und Bänkklrmen . . . 105 562 855 30
6. Report- u· Lombard-Vorschiisse gegen börsengäsgige

Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . 329 745 744 76
7· vorschiisse auk Waren und Wärenverschikfungem 166 264 320 78

davon am Abschlulztäge gedeckt
a) durch Wären, Fracht- oder Lagerscheine . . . . 94 097 201 19

b) durch andere Sicherheiten . . . . . . . . . 34271860 44

8. Eigene Wertpapiere
a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstuaten . . . . . . . . 151541 059 73

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral-
notenbänken beleihbere Wertpapiere . . . . . 2143 200 84

c) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . 14157498 46

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . 131865 29 167 978 624 32

9. Konsortiäsbeteiligungen . . . . . . . . . . . 49 597 219 94
10. Dauernde Beteilig. bei anderen Bänken u. Bankürmen 63 763 547 95
11. Schuldner in lä .kender Rechnung

a) gedeckte . . . . . . . . . . . .
,

765149894 25

b) ungedeckte . . . . . . . . - . . · . 145 509 378 80 910 659 272 55

AuBerdem:

Bürgschaftsschuldner . . . . . . . . . . 196 370 237 70 -

12. Bankgebäule . . . . · · . . . . . . . . . 44 500 000 —

Is. Sonstiger Grundbesitz . . . . . . . l —

14. sonstige Aktiken . . . . . . . . . I —-

summe der Aktiven 3159 299243:44
·

Passiven. M. ipi M. z 1-

1. Alitienkapitel . . . . . . . . . . . . . 250 000 000«—

2. Rücklagen . . . . . . . · . . . . . 178 500000l—
Z. Gläubiger in laufender Rechnung

a) Noscroverptlichlungen . . . . . . . . . . . . 21456956 77

b) seitens der Kundskh bei Dritten benutzte Kredite 7934 594 25

c) Gut-haben deutscher Bänken und Bankiirmen 168 882 090 18

d) Einlegen auf provisionsfreier Rechnung ,

1. innerhalb 7 Tagen fällig · M. 948 493 267.46
2. darüber hinaus bis zu 3 Monaten

fällig . . . . . . . . . . » 301789963.69
B. nech 3 Monaten fällig . . . . » 178 396 295.78 1428 679 526 93

e) sonstige Gläubiger
"

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . M. 768582155.65
2. darüber hinaus bis zuZ Monaten

fällig . . . . · . . . . . . » 60 896 087.93
Z. nach 3 Monaten fällig . . . , 85 674 268.48 914 652 512 01 2541605770 09

4. Ahzepte und schenke

a) Akzepte. . . . . . . . . . . . . . . . 11319517865

b) noch nicht eingelöste Schecks . . . . . · . 9602 333 73 122 797 512 88

AuBerdenU

Bürgschaktsverpllichtungen . . . . . . . . . 196 370 287 70

Eigene Ziehungen . . .
-

. . . . . . . . .’ .
8367 70

davon liir Rechnung Dritter . . . . M. -—.—

XVeiter begebene Eigenwechsel der Kunden an die
0rderderBank. . . . . . . . . . . . .

—-

5. Sonstige Passiven
Unerhobene Dividende . . . . . · . . . . · 40744l—

Dr. Georg von siemens-Fonds tiir die Beamten . 8929 109 43

Rückstellung fiir Talonsteuer . . . . . . . . 660 000 —

Uebergnngsposten der Zenträle und der Filialen
untereinander . . . . . . . . . . . . . 6755 824 35 16 752 374 78

6. Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . 4964358619

summe der Passiven IZ 159 299 243 44
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Gewinn- und verlust-Recl1nung.

Ausgaben. M. pf M. pk
Gehälter, Weihnachts-Gr8«tiEkationen en die Beamten,

"

feste Bezüge der vorstendsmitglieder, Bezüge d. Eilig-l-
direktionen und allgemeine Unkosten . . . . . . . 23 854 774’69

Kriegskiirsorge für die Beamten . . . . . . . . . . 5219 592 25

Wohlfahrtseinrichtungen k. die Beamten (Klub, Kantinen
u. freiwillig übernommene versicherungsbeiträgch . 371875 79

Beiträge der Bank zum Beamtentiirsorgesverein . . . 1577 597 87

steuern und Abg-eben .. . . . . . . . . . . · . . 4190 670 32

Rückstellung für Talonsteuer . . . . . . . · . . . 250 000 —-
.

Gewinnbeteiligung an den Vorstand usw. in Berlin- . 1534 890 55 36 999 400 97

Abschreibungen eutl Benkgebliude . . . . . . . . 1350 598 11

« » Einrichtung . . . . . . . . . 733 722 37 2084 320 48

Zur Verteilung verbleibender Ueberschulz l 49 643 586 19

88 727 307 64

Einnahmen. M. ps M· pk
Vortrag aus 1914 . . . · . . . . . . . . . · . . 1211587991

abzüglich der 2. ate des Wehr-Beitrages . . . . 598 496 — 11 517 883 91

Gewinn auf Wechsel und Zinsen . . . . . .

"

48 188 912 23

» » sorten, Kupons usw« . . . . . 894 767 07

» » Wertpapiere . . · . . . . .

— —

,. »
KonsortiaLGeschäkte . . . . . .

—- —

,, ., Provision . . . . . . . . . . · . . . 24141064 63

«
aus dauernden Beteiligung-en bei fremden Unter-

nehmungen und Benktirrnen . . . . 4040 179 08 77 209 923 78

88 727 307 64

III-Its- Iicss si- Dezember- INS-

Alctivs. M. pf Passiv-h M. pl
Fabrikanlegen und Geschäfts- Aktien-Kapital 22 500 000 —

gebäude . . . . . . . . 16 670 751 16 Reservefonds . . . 2900 000 —

lslisenbehnwagen u. schicke . 965 100 — speziell-Reservefonds . . . 1900 000 —

Gespanne, Patente, Modelle . 5 — Teilschuldverschreibungen 5229 000 —

Kautioneu . . . . . . . . 416 625 — Hypotheken .
. . . 1350 000 —

Beteiligungen . . . . 2314498 70 Fvohlkahrtskonds 106112 til

Hypotheken . . . . . · 163 557 40 Kauf-jenen . . . . . . 416 625 —

Waren-Bestand . . . . . . 1689 998 63 Reserve für Telonsteuer 133 035 —

Effekten-Bestand . · . .« . 11430155 42 1nterimS-Konto . . 772 011 2b
Wechsel-Bestand · . . . 352 406»86 Kreditoren . . . . . . 4897 458 09

Kasse-Bestand . . . . . . 86 988 53 Reingewinn. . . . . . . 8737 499 33

Guthaben bei Benlcen . . · 470265516
Gut-haben bei Syndikaten . 1784 454 17

Debitoren . . . . . . . 8364 545 14

43941 74117 43 5141 74ljl7

Gewinns uan Verlust-Konto pet- sl. Dezember Ists-

Debet. M. pl Kredit. M. pt
Zinsen fiir Teilsohuldver- - Vortrag . . 452 543 66

schreibungen . . . . . . 238 342 50 Gewinn . . . . · . . 6097 652 06

Unkosten (Seläre, Steuern, Re-

paraturen, Versicherungen,
Kriegsunterstiitzungen . 2440931 12

Abschreibungen . . . . . 1 133 422 72

Reingewinn inkJ. Vortrag · 8 787 499 38

7 550195 72 - 7 550 195 72

Auf des dividendenberechtigte Kapital von M. 22 500 000,— gelangt eine Divi-

dende von 12 96 zur Auszehlung
Berlin, den 29. April 1916.

Rutgerswerke-Aktiengesellschattz

Berliner Zoologischer Garten
Grossartigste sehenswürdiglceit der Welt!

Grösste u. schönste Restauratjonsanlage der Welt!

Täglich gross-es Konzert

mit Terrarium
u. lnsektarium.AQUARtUM
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Eeutseliek Eisenhanklel Aktiengesellschaft
Berlin.

Bilanz am 31. Dezember 1915.

Aktive« M . pk
Grundstiick siokingenstralze . . . . . . . . . M. 1 823 378,90

Abschreibung . . .

:
. . . . . . . . . . . » 150 000»—- 1 673 378 90

Grundstück Neue Grün- und Alte Jakobstralze . . . . . M. 3407 Jus-W
Abschreibung . . . · . . . . . . . . . . . «

250 000,— 3 157 808 60

Inventar . . . . . ,. . . . . . . . . . . · . . . M. 1,—
Zugang . . . . . . . . . . . . . . . . . » 11693.96

M. 11 694 96

Abschreibung . · . . . . . . . . . . . . . » 11698,96 1 —

Waren, Bestand . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . 510584 43
Kasse und Bankguthaben . . . . . . . . . . . . · M· 4429 968,59
Wechsel . . . . . . . . . . . . . . . ., . . . .

, 1121420,57
Ekfeliten (1(r-iegsanleihe und Konsols) . . M. 222 781,——

Zugang an Kriegsanleihe . . . .

,. 819 44R,30 , 1042 224,80 6598 618 46

J)ebit0ren. . . · . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 445295175
Beteiligungen . . M. 20357 000,—

vexmehkungenuåieI J I .· J .« .« . . . . . . 266000,— 20623000—

3«ui«)888E

Passi va. M pk
Aktien-Kapital· . . . . . . . . . . . . . . . . . - . . . . . . 23000000 —-

Tcilschuldverschreibungen . . . . . . . . . . . . . M. 7 403 500,—
ab Tilgung . . . . . . . . · . . . . . . . » 203500,— 7200000—

Hyj«)0tlieken. . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

·

85000 —

Reservefonds . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . .

- 2000000 —

liiiclistellung liir Talen-steuer . . . . . . . . · . . . . . . . . .

- 300 000 —

Rückstellung liir Kriegskürsorge . . . . . . . . . . · . . . . .
· 100 000 —

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - . . - -
· 1912 894 25

Ausgeloste, nicht behobene Teilsehuldverschreibungen . . . . .

«

. .
- 30;)0 —

Noch niclit abgehobcsne Dividende . . . . . . . . . . · . . . .

- 490 —

Gewinn

Vortrag von 1914 . . . . . . . . . . . . . . M. 126 950,18
Gewinn aus 1915 . · . . . . . . . . . . . . » 228E3003,75 2409 953 88

Gewinnn -Vetteilung:
Reservelonds 5010 vom Reingewinn . . . . . . . . . M. 114150,19
Dispositionskonds . . . · . . . . . . . . . . . . « 250000,-—
4 OloDividende . . . . . . . · . . . . . . . . . »

920 000,—-
10010 Tantieme an den Aufsichtsrat nach Zahlung von

M. 24 000,— auf Handlungsunk. (§ 17 d. Satzungen) . » 75 885,86
4 Z Super-Dividende . . . . . . . . . . . . . .

»
920 000,—

Vortrag- kiir 1916 . . · . . . . . . . · . . . . . ,, 129918,83
M. 3409 953,88

"

37 010838 E
Gewinns und Verlust-Rechnung am 31. Dezember 1915.

Debet. M. pk

150000,—
lte Jakobstralze . . . » 250 000,—

. . . . . . . . .
» 11693,96 411693 96

50000—

100000—

2288003 75

28446971H
,

Kredit. . M. pk
Gewinn auf Waren und Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . 2679 741 01
Zinsen . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . · . . . .

.»
16493670

2 844 697 H

Abschreibung· auf-
Grundstiick sickingenstrnlze .

«

Grundstück Neue Grün- und A

Inventar-. . . . .

Riickstellung kiik Talonsteuer. . . . . . . . . . · . .

Ici.iclcstellung fiir Kriegslürsorge . . . · . . . . . . . . .

Netto-Gewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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Rennen zu

seppegarten
Frühjahre- Rennen

Erster Tag
sonntag,den 7. Mai,nachmittags8 Uhr

7 Rennen;
U. a.!

Hoppegassienev lslamlieap
Preise Is 000 M-

Zweiier Tag
«

Montag,den 8. Mai,nachmittags3 Uhr

7 Rennen;
U. Eli-!

Goldene Peitsche

Eisenbahn-Fahrp1äne in den Tageszeibungen und an

den Anschlagsäulen

......................................................... » Preise dek- PJZTZZEH

Ein Logehptstz I. Reihe . . . . . . . . Mk. 14,—

do. 11I.
»

. . . . . . . . , 12,—

Ein l. Platz Herren . . . . . . . . . . » 10,——

do. Damen . . . . . . . . . . » 6,—

Ein sattelplatz Herren . . . . . . . . ,, 8,—-

do. Damen . . . . . . . » 4,—

sattelplatz Herren . . . . . . . . . . . ,, 4,—

do. Damen . . . . . . . . . . » 3,—

Ein dritter Platz . . . . . . . . . . . » 1,50

Kinderkarten . . . . . . . . . . . . .
» 1,—
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